
Es	 war	 Neumond,	 und	 Jeph	 hatte	 den
Stadtrat	aufgefordert,	sich	in	dieser	Nacht
auf	seinem	Besitz	einzufinden.
Es	 war	 ungewöhnlich,	 ein	 Treffen	 der

Ratsmitglieder	 außerhalb	 von	 Stadtplatz
anzuberaumen	–	zumal	bei	Nacht.	Aber	es
kursierten	Gerüchte	über	das,	was	Jeph	auf
seinem	 Land	 baute,	 und	 alle	 wollten
wissen,	was	genau	es	damit	auf	sich	hatte.
Selia	 brauchte	 keine	 Mutmaßungen

anzustellen.	 Letzten	 Monat	 hatte	 Arlen
seinen	Vater	besucht.	Das	wusste	sie,	weil
in	derselben	Nacht	Renna	Gerber	in	Selias
Hof	 aufgetaucht	 war	 und	 sie	 und	 Lesa
beim	Knutschen	erwischt	hatte.
Arlen	und	Renna,	die	beide	Tibbets	Bach

den	 Rücken	 gekehrt	 hatten,	 brachten
Hinweise	 auf	 nie	 dagewesene,	 drohende
Gefahren.	 Sie	 warnten	 vor	 gewitzten



Dämonen.	 Gestaltwandlern.	 Horclingen,
die	 im	 Verbund	 vorgingen	 und	 Siegel
zerstörten,	 wie	 Holzfäller	 im	 Wald	 eine
Lichtung	 schlugen.	 Für	 Tibbets	 Bach	 war
es	 schon	 schwer	 genug,	 sich	 gegen	 die
üblichen	 Dämonen	 zu	 wehren.	 Die
Kampfsiegel	 verbreiteten	 sich,	 aber	 nur
wenige	 Leute	 hatten	 sich	 in	 der
ungeschützten	 Nacht	 behauptet.	 Auf	 das,
was	 sie	 erwartete,	 waren	 die	 Menschen
nicht	vorbereitet.
Selia	stand	vom	Bett	auf	und	tappte	leise

zur	Waschschüssel.	 Lesas	 Duft	 hing	 noch
an	 ihr,	 der	 Beweis	 für	 ihre	 Sünde.	 Renna
hatte	 sich	 versteckt,	 bis	 Selia	 Lesa
fortgeschickt	 hatte,	 und	 später,	 bei	 Tee
und	 Keksen,	 hatte	 sie	 das,	 was	 sie
beobachtet	 hatte,	 mit	 keinem	 Wort
verurteilt.	 Aber	 Selia	 hatte	 sich	 selbst



dafür	 verwünscht,	 wie	 leichtsinnig	 sie
geworden	waren.
Die	 Leute	 nannten	 dich	 immer	 Selia	 die

Unfruchtbare,	 hatte	 Renna	 bemerkt.	Aber
nach	 dem,	 was	 ich	 gesehen	 habe	 …
Vielleicht	 bist	 du	 doch	 nicht	 so
unfruchtbar.
Wenn	 Selia	 und	 Lesa	 so	 weitermachten,

war	 es	 nur	 eine	 Frage	 der	 Zeit,	 bis	 die
Stadt	 alles	 über	 sie	 herausfand.
Zweifelsohne	 erinnerten	 sich	 die	 älteren
Bewohner	 an	 die	 Gerüchte	 aus
vergangenen	 Tagen	 und	 stellten
Vermutungen	an.
Selia	 wusch	 sich	 das	 Gesicht.	 Das	 kalte

Wasser	ließ	sie	endgültig	wach	werden.	Sie
blickte	 in	den	versilberten	Spiegel,	 in	dem
sie	 sich	 fast	 siebzig	 Jahre	 lang	 betrachtet
hatte,	 doch	 das	 Gesicht,	 das	 ihr



entgegenstarrte,	kam	ihr	nur	vage	vertraut
vor	 –	 eine	 verblasste	 Erinnerung,	 die
plötzlich	wieder	auflebte.
Die	 tiefen	 Furchen	 in	 ihrem	 Gesicht

waren	verschwunden.	Ihr	einstmals	graues
Haar	 wuchs	 an	 den	Wurzeln	 blond	 nach.
Diese	 Haarfarbe	 war	 selten	 in	 Tibbets
Bach,	 ein	 Erbe	 ihres	 Vaters	 Edwar,	 eines
Milneser	 Kuriers,	 der	 sich	 entschlossen
hatte,	in	der	Gemeinde	sesshaft	zu	werden.
Selia	 sah	 auf	 ihre	 Hände.	 Die	 früher

durchscheinende	 Haut	 war	 nun	 glatt	 und
elastisch,	die	Altersflecken	wurden	von	der
Sonnenbräune	überdeckt.
Sie	 richtete	 sich	 aus	 der	 halb	 gebückten

Stellung	 auf,	 ohne	 dass	 ihr	 Rücken
schmerzte.	 Schultern	 und	Knie	 taten	 nicht
mehr	 weh.	 Ihre	 Fingergelenke	 ließen	 sich
frei	bewegen.



In	 der	 Nähe	 der	 Waschschüssel	 stand
griffbereit	 der	 Speer,	 den	 Arlen	 ihr
geschenkt	 hatte.	 Mit	 den	 Fingerspitzen
strich	sie	über	die	zierlichen,	in	den	Schaft
eingeschnitzten	Siegel	und	erschauerte,	als
sie	sich	an	den	Strom	von	Magie	erinnerte,
der	 durch	 das	 Holz	 in	 ihren	 Arm
geschossen	 war,	 als	 sie	 ihren	 ersten
Dämon	 erlegte.	 Es	 war	 eine	 ungezügelte,
berauschende	Macht.	Unter	ihrem	Einfluss
bewegte	 sie	 sich	 mit	 einer	 regelrecht	 …
übermenschlichen	 Kraft	 und
Geschwindigkeit	 und	 kämpfte	 wie	 ein
rasendes	Tier.
Nach	 dem	 Kampf	 hielt	 das	 Gefühl	 der

Unbesiegbarkeit	 nicht	 lange	 vor,	 doch	 ein
wenig	 Energie	 blieb	 erhalten.	 Als	 sie	 am
folgenden	Tag	aufwachte,	fühlte	sie	sich	so
erfrischt	wie	seit	Jahren	nicht	mehr.


